
Praxis-Ratgeber 5

Energiesparen   
in Mietwohnungen
Wissenswertes für Mieter und Mieterinnen

Impulsprogramm Schleswig-Holstein

He
iz' Dein Haus ...

... und nicht die Umwe
lt



Vorwort

In dieser Reihe sind folgende Praxisratgeber erschienen:

Nr. 1 Energieeinsparung an Fenstern und Außentüren
Nr. 2 Wärmedämmung von Außenwänden mit dem Wärmedämmverbundsystem
Nr. 3 Wärmedämmung von Außenwänden mit der Innendämmung
Nr. 4 Wärmebrücken
Nr. 5 Energiesparen in Mietwohnungen
Nr. 6 Wärmedämmung von geneigten Dächern
Nr. 7 Wind- und Luftdichtheit bei geneigten Dächern
Nr. 8 Lüftung im Wohngebäude
Nr. 9 Automatisierte Wohnungslüftung
Nr. 10 Wärmedämmung von Außenwänden mit der hinterlüfteten Fassade
Nr. 11 Niedertemperatur- und Brennwertkessel
Nr. 12 Brauchwasserbereitung mit Sonnenenergie
Nr. 13 Wärmedämmung von Außenwänden mit nachträglicher Kerndämmung
Nr. 14 Modernisierung von Wohnraum – Rechtslage- Förderung – Ablauf

Das Impulsprogramm Schleswig-Holstein
"Wärmetechnische Gebäudesanierung"
wurde für Sie eingerichtet, um Ihnen die
Vorteile einer umfassenden wärmetechni-
schen Gebäudesanierung überzeugend
darzustellen.

Die Reihe "Praxis-Ratgeber" soll praxisbe-
zogene Hinweise und Tipps geben und so
eine Planungsgrundlage und  Entschei-
dungshilfe sein. Die verschiedenen Ratge-
ber sind von Fachleuten verfasst worden
und sind durch ihren Bezug zur Praxis für
jedermann leicht verständlich.

Wärmeschutz und Energieeinsparung geht
uns alle an und ist am Wohngebäude an
Fenster, Fassade, Dach, Kellerdecke und
Heizanlage möglich. Bedenken Sie aber,
dass ein ganzheitlich angelegtes Konzept
(Dämmung des Gebäudes und Erneuerung
der Heizanlage) wichtig ist, um die nachfol-
gend dargestellten Vorteile nutzen zu kön-
nen. 

Tipp: Planen Sie soviel Dämmung ein wie
konstruktiv möglich. Lassen Sie sich auch
bei einer schrittweisen Sanierung fachlich
beraten. Dazu stehen Ihnen in Schleswig-
Holstein Fachleute zur Verfügung, auf die
in den Praxis-Ratgebern hingewiesen wird.
Nutzen Sie die Vorteile, die sich nach einer
energetischen Gebäudesanierung ergeben:

● Heizkostenersparnis: Wärme geht bei
jedem Gebäude verloren. Aber vor allem
Häuser, die vor 1977 gebaut wurden,
können durch nachträgliche Wärme-
schutzmaßnahmen und eine effiziente 
Heizungsanlage den Energieverbrauch
in deutlichem Maß senken.

● Wirtschaftlichkeit der Sanierung: Wenn
ohnehin Instandhaltungsmaßnahmen,
Umbau oder Erweiterungen anstehen,
sind energetische Modernisierungen
sinnvoll und besonders wirtschaftlich.

● Wertsteigerung der Immobilie: Fachlich
richtig geplante und ausgeführte Sanie-
rungen schützen die Bausubstanz und
vermeiden Bauschäden. Der Zeit- und
Wiederverkaufswert einer Immobilie
wird nachhaltig durch einen optimalen
Wärmeschutz erhöht. 

● Steigerung der Wohnbehaglichkeit:
Durch die Dämmung der Gebäudehülle
in  Verbindung mit einer zeitgemäßen
Heizanlage steigt die Wohnbehaglich-
keit. Ein angenehmes Raumklima ohne
störenden Luftzug trägt zum Wohlbefin-
den bei. Feuchte Wände gehören der
Vergangenheit an.

● Klimaschutz: Private Haushalte nutzen
etwa ein Drittel der gesamten Enden-
ergie (Heizöl, Erdgas, Strom). Davon
werden ca. 77% allein für die Raumbe-
heizung verbraucht. Wer Heizenergie
einspart, senkt den Ausstoß von CO2 und
leistet einen aktiven Beitrag zum Klima-
schutz. Machen Sie mit!
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Klimaschutz und Verbraucher-

verhalten in Mietwohnungen

Mehr als 40% des gesamten Endenergiebe-
darfs Schleswig-Holsteins verbrauchen die
Haushalte allein für die Raumheizung und
den Betrieb elektrischer Haushaltsgeräte.
Umgerechnet auf die Kohlendioxid (CO2)-
Emissionsmenge bedeutet dies, daß rund
7 t CO2 pro Haushalt durch den privaten
Heizenergie- und Stromverbrauch freige-
setzt werden. Ein mittlerer Laubbaum bin-
det jährlich etwa 40 kg CO2.  Pro Haushalt
wäre eine Anpflanzung von 175 Bäumen
erforderlich, um diese Emissionen zu bin-
den. 

Die Bundesregierung hat sich eine 25 %
Senkung der Kohlendioxid-Emissionen bis
zum Jahr 2005 zum Ziel gesetzt. Was hin-
dert Mieter und Mieterinnen daran, bei ei-
genem Strom-, Heizungs- und Benzinver-
brauch zu prüfen, wie sie eine 25 % Einspa-
rung im eigenen Haushalt noch vor dem
Jahr 2005 erreichen können? Hilfestellun-
gen dazu will diese Broschüre bieten.
Der Endenergieverbrauch eines durch-
schnittlichen Haushalts beträgt ca. 28.000
Kilowattstunden (kWh) für Raumheizung,
3.000 kWh für Warmwasserbereitung,
3.600 kWh für Strom und ca. 10.500 kWh
für Benzin (bei einer PKW-Fahrleistung von
11.000 km). Die folgende Abbildung zeigt
den daraus resultierenden Primärenergie-
verbrauch. Hierin sind auch die Verluste
bei der Rohstoffgewinnung, bei der Um-
wandlung in Kraftwerken und dem Trans-
port berücksichtigt. 

Anteile des Haushalts-

Primärenergieverbrauchs

Auch als Mieter und Mieterinnen können
Sie mit einfachen Maßnahmen den Ener-
gieverbrauch deutlich senken und so einen
ganz persönlichen Beitrag zum Umwelt-
schutz leisten, der sogar noch die Haus-
haltskasse entlastet.

Heizenergieverbrauch 

Der durchschnittliche Heizenergiever-
brauch pro Quadratmeter (m2) Wohnfläche
und Jahr beträgt im Gebäudebestand 220
bis 280 kWh/m2 und Jahr, in Neubauten
etwa 100 kWh/m2 und in Niedrigenergie-
häusern zwischen 30 und 70 kWh/m2 und
Jahr.

Sie können Ihren persönlichen Heizener-
giekennwert errechnen, indem Sie den
Jahresheizenergieverbrauch für Heizung
und Warmwasserbereitung (in kWh/Jahr)
durch die beheizte Wohnfläche dividieren.
Den Heizenergieverbrauch (in kWh/Jahr -
am besten gemittelte Werte über die letz-
ten Jahre -) können Sie der Rechnung Ihres
Vermieters oder des Energieversorgers
entnehmen, am Gaszähler oder an der
Meßanzeige beim Öltank ablesen (1 Liter
Öl oder ein Kubikmeter Erdgas entspre-
chen etwa 10 kWh). 

Bei verbrauchsabhängiger Abrechnung er-
rechnet sich der Heizenergieverbrauch in
zwei Schritten: Ein Teil (in der Regel 50 %)
des gesamten Brennstoffbedarfs wird
durch die beheizte Gebäudefläche geteilt
und auf die Mieter nach Wohnfläche umge-
legt. Der restliche Anteil wird durch die
Summe der in dem Gebäude abgelesenen
Stricheinheiten der Heizkostenverteiler di-
vidiert und dann mit ihren Stricheinheiten
multipliziert. Ihren Heizenergieverbrauch
können Sie nach dem folgenden Beispiel

Dieser Wald wäre
erforderlich, um die
jährlichen Emissio-
nen eines Durch-
schnittshaushaltes
(2,3 Personen) zu
binden.

Erdgas-Heizung
52 %

Strom
20 %

Warmwasserbereitung
Erdgas

6 %

PKW
22 %

175 Bäume
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berechnen. Sie erhalten Ihren persönlichen
Heizenergiekennwert.

1. Gesamtverbrauch des Gebäudes auf Ab-
rechnung suchen und ggf. in kWh um-
rechnen

2. Verbrauch durch Gesamtstrichzahl des
Gebäudes teilen

3. Mit Wohnungsstrichzahl multiplizieren
4. Durch Wohnungswohnfläche (m2) teilen

Sie erhalten so Ihren Heizenergiekennwert
in kWh pro m2 und Jahr. Vergleichen Sie
Ihre persönliche Energiekennzahl mit den
Werten in der folgenden Tabelle:

kWh/m2 Heizenergiekennzahl-

und Jahr bewertung

40- 80 sehr gut

80-120 gut

120-160 verbesserungswürdig

160-200 hoch

über 200 . zu hoch

Bei Altbauten sind durch Wärmedämmung
und Heizungsmodernisierung in der Regel
Heizenergiekennzahlen von 80-120 kWh/
m2 und Jahr zu erreichen. Bei zu hohen 
Energiekennzahlen sprechen Sie Ihren Ver-
mieter bezüglich einer Optimierung der
Wärmedämmung und Heizungsanlage an.
Bei Neubauten kann die Energiekennzahl
auf den „Niedrigenergiehaus-Standard“,
d.h. 30-70 kWh/m2 und Jahr gesenkt wer-
den. Durch welche Maßnahmen Sie Ihren
Heizenergieverbrauch senken können, er-
fahren Sie auf den folgenden Seiten.  

Stromverbrauch

Ein durchschnittlicher Haushalt (2-3 Perso-
nen) verbraucht ohne Heizung und Warm-
wasserbereitung pro Jahr etwa 3.600 kWh
Strom, der Pro-Kopf-Verbrauch liegt in den
alten Bundesländern bei etwa 1.600 kWh.
Allein durch bewußtes Verbraucherverhal-
ten (z.B. Verzicht auf Stand-by-Betrieb) und
durch Auswahl der stromsparenden Geräte
beim Neukauf können Sie 50 % des Strom-
verbrauchs und der Stromkosten einspa-
ren.

Den Stromverbrauch Ihres Haushaltes kön-
nen Sie am Stromzähler ablesen oder den
Stromrechnungen Ihres Energieversor-
gungsunternehmens entnehmen. Verglei-
chen Sie Ihre persönliche Kennzahl
„Strom“ mit den Werten in der folgenden
Tabelle:

1-Person 2-Personen 4-Personen Stromenergie-

kWh kWh kWh kennzahl-

pro Jahr pro Jahr pro Jahr bewertung

unter 800 unter 1500 unter 2700 sehr gut

800-1200 1500-2200 2700-3600 gut

1200-1600 2200-2900 3600-4500 hoch 

über 1600 über 2900 über 4500 zu hoch

Die Angaben beinhalten nicht den Strom-
verbrauch für elektrische Warmwasserbe-
reitung, jedoch für Kochen, Heizungsbren-
ner und Heizungsumwälzpumpe.

Für die Umwelt zahlt sich Stromsparen
ganz besonders aus. Die spezifische Koh-
lendioxidbelastung von einer Kilowatt-
stunde Strom beträgt wegen des schlech-
ten Wirkungsgrades der Stromerzeugung
in Kraftwerken etwas das 3fache einer Kilo-
wattstunde Heizenergie. In der Abbildung
sehen Sie die CO2-Belastung, die aus der
Bereitstellung jeweils einer Kilowattstunde
Strom oder Erdgas entsteht:

Kohlendioxidemissionen im Vergleich

Einen weiteren Beitrag zur Minderung der
CO2 Belastung stellt die Nutzung der Wind-
energie dar. In Schleswig-Holstein werden
über 10 % des Bedarfes an elektrischer 
Energie durch Windenergieeinspeisung
abgedeckt.

700

600
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0
Heizenergie

Strom
Heizenergie

Erdgas

g CO2/kWh
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Verbraucherverhalten

Das Verbraucherverhalten hat großen Ein-
fluß auf den Energieverbrauch eines Haus-
halts. So sind bei baugleichen Wohnungen
mit gleicher technischer Ausstattung Un-
terschiede im Heizenergieverbrauch von
bis zu 50 % festzustellen, die sich aus-
schließlich auf das Verhalten der Bewoh-
ner und Bewohnerinnen zurückführen las-
sen. Bewußtes Verhalten bietet also ohne
zusätzliche Kosten bereits ein hohes Ein-
sparpotential.

Lüftung

Richtiges Lüften sichert eine gute Raum-
luftqualität, ist für Hygiene, Gesundheit
und den Erhalt der Bausubstanz wichtig.
Die Heizenergieverluste sind bei Kipplüf-
tung wesentlich größer als bei Stoßlüftung.

Vermeiden Sie ständig gekippte Fenster,
denn hierdurch wird die gerade erwärmte
Innenluft wieder nach außen abgegeben
und der Heizenergiebedarf unnötig erhöht.
Bei weit geöffnetem Fenster (Stoßlüftung)
und abgedrehtem Heizkörper beträgt die
notwendige Öffnungsdauer maximal 2-3
Minuten im Winter und bis zu 15 Minuten
in der Übergangszeit. Die gesamte Raum-
luft wird ausgetauscht. Beim Kochen oder

nach dem Duschen sollten die großen
Wasserdampfmengen sofort weggelüftet
werden, um Schimmelbildung zu vermei-
den.

Weitergehende Informationen erhalten Sie
in den Praxis-Ratgebern Nr. 8 „Lüftung im
Wohngebäude“ und Nr. 9 „Automatisierte
Wohnungslüftung“.

Schimmelbildung

Vor allem in kalten, nicht durchgehend be-
heizten Räumen (Schlafzimmer) und in Be-
reichen mit hohem Feuchtigkeitsanfall
(Küche, Bad) können Stockflecken oder
Schimmelpilze auftreten. Richtiges Lüften
hilft Feuchteschäden und Schimmelpilze zu
vermeiden. Entgegen der Irrmeinung, daß
Außenwände atmen können, ist das Ge-
genteil richtig. 98% der Raumfeuchte wer-
den durch die Lüftung abgeführt.

Beheizung

● Heizen Sie Ihre Räume entsprechend der
Art und Dauer der Benutzung

Richtwerte:

Bäder 20-22 °C nur bei Benutzung

Wohnräume 20 °C

Schlafräume, 
Küche, 
ungenutzte 
Räume 16-18 °C

Flure, 
Treppenraum 10-15 °C

● Senken Sie beim Verlassen der Woh-
nung die Temperatur ab. 

● Heizen Sie nur soviel wie nötig: Eine Ver-
ringerung der Raumtemperatur um 1 °C
vermindert die Heizkosten um ca. 6 %.

● Eine 5 bis 10 %ige Heizkostenreduktion
können Sie dadurch erreichen, daß Sie
nachts die Temperatur in Ihrer ganzen
Wohnung auf 16 bis 18 °C senken. 

● Stellen Sie die Heizkörper und
Thermostatventile nicht durch Möbel zu
und verdecken Sie sie nicht durch lange
Vorhänge bzw. Heizkörperverkleidungen.

● Die Türen zu kälteren Räumen sollten
Sie geschlossen halten.

Einsparung von Heizenergie

24 Std.

Kipplüftung

2 Min. Stoßlüftung

Alle 3 Stunden eine
Stoßlüftung von 
2 Minuten ver-
braucht weniger
Energie als ständi-
ges Dauerlüften.
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Fenster und Türen

Die Fensterflächen stellen Schwachstellen
im Wärmeschutz eines Hauses dar. Durch
einen Quadratmeter Fensterfläche geht
etwa vier- bis fünfmal mehr Wärme ver-
loren, als durch die gleiche Wandfläche.
Zur Verbesserung des geringen Wärme-
schutzes der Verglasung bieten sich ver-
schiedene Maßnahmen an:

Austausch der Fenster

Ein Austausch der Einfach- oder Isolierver-
glasung durch Wärmeschutzverglasung
stellt eine der besten Möglichkeiten zur
Heizenergieeinsparung dar. Der Austausch
sollte durch den Vermieter oder in Abspra-
che mit ihm erfolgen, da es sich um eine
Modernisierungsmaßnahme handelt. Be-
achten Sie dazu das Kapitel „Weitergehen-
de Maßnahmen“. Die Dämmeigenschaften
von Wärmeschutzverglasung sind gegen-
über herkömmlichem Isolierglas um 40 bis
50 % verbessert. Hierfür sorgt eine Edel-
gasfüllung zwischen den beiden Scheiben
und eine leichte, durchsichtige Metallbe-
dampfung der raumseitigen Scheibe im
Zwischenraum (Reflexion von Wärme-
strahlung). Die Heizenergieverluste pro m2

Fensterfläche können Sie dem folgenden
Diagramm entnehmen.

Wärmeverlust unterschiedlicher 

Verglasungsarten

Fensterisolierfolien    

Um einfach verglaste Fenster zu verbes-
sern, können Fensterfolien von innen auf
den Fensterrahmen geklebt werden, die 
Sicht wird dadurch nicht beeinträchtigt. Die
Wirkung wird durch die zwischen Scheibe
und Folie eingeschlossene Luftschicht er-
reicht. Diese Maßnahme ist sehr einfach
durchzuführen und ein preiswerter ( 5-10
DM/m2) und effektiver Wärmeschutz. Im
Idealfall kann eine ähnliche Wirkung wie
bei Isolierverglasung erreicht werden und
die Verluste werden um 30-50 % reduziert.

Anbringen einer Fensterisolierfolie von 
innen

Rolläden, Klappläden, Vorhänge und

Jalousien

Abends und nachts können Sie die Dämm-
wirkung durch das Schließen von Klapp-
und Rolläden, der Jalousien und auch
durch das Zuziehen der Vorhänge ver-
größern. Aber Vorsicht: nicht die Heizkör-
per oder Thermostatventile verdecken. 
Ein schwerer Vorhang reduziert die nächtli-
chen Wärmeverluste bei Einfachvergla-
sung mit Folie oder Vorsatzscheibe um 
20 %, ein Rolladen um 35 %. Durch beides
zusammen kann eine Verringerung von bis
zu 50 % erreicht werden.

Undichtigkeiten beseitigen

Zugerscheinungen an den Fenstern haben
folgende Ursachen:
● schlechte Verglasungsqualität
● Undichtigkeiten der Rahmen und Flügel
● Undichte Rolladenkästen (Gurtführung)
● falsch eingestellte Beschläge
● verschlissene Dichtungsprofile
Undichtigkeiten können durch einfache
Maßnahmen behoben werden:

Dichtungsbänder

Undichtigkeiten der Fensterrahmen kön-
nen Sie mit farblosem Silikon abdichten
oder mit selbstklebenden Dichtungsbän-
dern z. B. aus Schaumstoff beseitigen.
Dichtungsbänder werden am inneren Falz
des Fensterrahmens angebracht, dadurch
können Sie bis zu 5 % der Heizenergie und
-kosten einsparen.

Vor dem Kauf solcher Dichtungsbänder
sollte die Spalthöhe des Fensters ermittelt
werden. Dazu legt man am besten etwas
Knetmasse an verschiedene Stellen zwi-
schen Fensterflügel und Rahmen. Das Fen-
ster wird ganz geschlossen. Nach dem er-
neuten Öffnen wird die Dicke der Knet-
masse gemessen. So haben Sie die Stärke
der benötigten Dichtung ermittelt.
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Diese nachträglich eingebauten Dichtun-
gen sollten alle 2-3 Jahre erneuert werden.

Rolladenkästen 

Zugerscheinungen an den Führungsgurt-
schlitzen der Rolladenkästen können durch
nachträglich einzusetzende spezielle bür-
stenartige Dichtungen vermindert werden.

Zusätzlich können Sie den Kasten däm-
men. Dazu sollten die innere senkrechte
und waagerechte Blende sowie möglichst
die Kastenoberseite mit mind. 2-3 cm star-
ken Schaumstoffplatten verkleidet werden. 

Es wird empfohlen, diese Arbeiten mit
dem Tapezieren zu verbinden. 

Schnitt: Dämmung eines Rolladenkastens

Außen- und Wohnungstüren

Türfugen können an der Türoberkante und
an der Seite mit den gleichen Dichtungen
versehen werden wie die Fenster. Für den
Spalt zwischen Tür und Fußboden gibt es
spezielle Dichtschienen in verschiedenen
Ausführungen, Bürstendichtungen haben
sich auf Dauer bestens bewährt.

Weitere Informationen erhalten Sie in dem
Praxis-Ratgeber Nr. 1 „Energieeinsparung
an Fenstern und Außentüren.“

Richtiges Anbrin-
gen der Dichtungs-
bänder

Wärmedämmung schützt die Bausubstanz,
schafft ein behagliches, warmes Wohn-
raumklima, senkt den Energieverbrauch
und damit die Schadstoffbelastung der
Luft. Dies ist gut für Sie, die Umwelt und
Ihren Geldbeutel.

Durch Maßnahmen wie Dämmung der
Außenwände, Decken, Fußboden und Heiz-
körpernischen lassen sich die Heizenergie-
kosten erheblich vermindern. Den größten
Außenflächenanteil haben Außenwände;
die Verluste über diese Flächen können
durch eine Außenwanddämmung von 12-
15 cm um 60 bis 80 % verringert werden. 
Die Verluste über Fußböden in Parterrewoh-
nungen und die obersten Geschoßdecken
können um 40 % und über die Heizkörper-
nischen um 60 bis 80 % verringert werden.
Besser als Innendämmung der Außen-
wände ist die Dämmung des Gebäudes
von außen. Hierbei können Wärmeverluste
über Wärmebrücken vermieden werden.

Falls eine Fassadensanierung ansteht,
sollte dies mit einer Außendämmung ver-
bunden werden. Sprechen Sie deshalb mit
Ihrem Vermieter, ob eine Sanierung
geplant ist.

Im Ausnahmefall ist die fachgerecht ausge-
führte Innendämmung der Außenwände
eine Möglichkeit. Diese Maßnahme muß
mit dem Vermieter abgesprochen werden.
Mit einer 6 cm starken Innenwanddäm-
mung lassen sich die Verluste über die
außenliegende Wand um 60 bis 80 % redu-
zieren. Die empfohlene Stärke des Dämm-
Materials liegt aufgrund des Preis-
Leistungsverhältnisses bei 6-8 cm.

Das Bild (Seite 11) zeigt, wie eine richtig
angebrachte Innendämmung aussieht. Das
Dämm-Material wird auf die Wand aufge-
bracht, darüber kommt eine lückenlos ver-
legte Dampfsperre und zuletzt die Innen-
verkleidung.

Wärmeschutz durch Dämmung
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Prinzipskizze: Innendämm-System

Innendämm-Systeme

Als Dämm-Materialien kommen in Frage:
– Mineralfaser-/Hartschaumplatten
– Verbundplatten aus Gipskarton und Poly-

styrol oder Mineralwolle
– Holzweichfaserplatten
– Innenputzsysteme
- Zelluloseflocken im Anspritzverfahren
– Korkplatten
– Schaumglas

Dämmtapeten senken den Energiever-
brauch nur unwesentlich und haben ein
wesentlich schlechteres Preis-Leistungs-
verhältnis als die oben angeführten Innen-
dämmsysteme.

Für alle Innendämm-Maßnahmen gilt, daß
sie die Oberflächentemperatur der Wände
erhöhen, so daß eventuell die Raumtempe-
ratur gesenkt werden kann und somit zu-
sätzlich Heizenergie eingespart wird. Die
Behaglichkeit steigt.

Bei unsachgemäßer Ausführung können
Schimmel- und Feuchtigkeitsschäden auf-
treten. Lassen Sie sich deshalb beraten,
bevor Sie die Dämmung in Eigenleistung
vornehmen möchten.

Achten Sie unbedingt auf lückenlos verleg-
tes Dämm-Material und sorgfältiges An-
bringen der Dämmstoffe und der Dampf-
sperre. Beispielsweise sollte in den Zim-
merecken zur Vermeidung von Wärme-
brücken mit Dämmkeilen gearbeitet wer-
den. Fensterbänke, Außentür- und Fenster-
laibungen müssen in die Dämmung einbe-
zogen werden.

Dämmung einer Innenwand-Ecke mit
Dämmkeil (Draufsicht)

Eine Dampfsperre ist in den meisten Fällen
erforderlich, um Feuchteschäden in Bautei-
len z. B. durch Wasserdampf zu vermeiden.
Feuchtes Dämm-Material ist wirkungslos!
Die Dampfsperre wird raumseitig auf der
Dämmung aufgebracht. Eine absolut
lückenlose Verlegung ist unerläßlich. Als
Materialien sind Polyäthylenfolien, Alumi-
niumfolien, Kraftpapiere, Wachspapiere
etc. im Handel erhältlich. 

Achtung: oft werden speziell für Innendäm-
mung vorgesehene Verbundplatten (Gips-
karton mit Dämmstoff) standardmäßig
ohne Dampfsperre angeboten.

Die vielfach angenommene „Atmungs-
fähigkeit“ der Außenwände wird durch die
Dämmung nicht beeinflußt. Der Feuchte-
austausch durch die Außenwände beträgt
ohnehin nur 1 bis 2 % der durch Lüftung
abgeführten Feuchtemengen. Es gibt nur
einen wirksamen Mechanismus für eine
gesunde Raumluft: ausreichende Woh-
nungslüftung. Mehr dazu erfahren Sie in
den Praxis-Ratgebern Nr. 8 und 9.

Weitere Informationen und Ausführungs-
hinweise für die Innendämmung können
Sie dem Praxis-Ratgeber Nr. 3 „Wärme-
dämmung von Außenwänden mit der In-
nendämmung“ entnehmen und bei
Verbraucherberatungsstellen einholen.

Heizkörpernischen

Bis zu 4 % der Wärmeverluste einer Woh-
nung entfallen üblicherweise auf die Heiz-
körpernischen, da dort die Wände einen
geringeren Querschnitt haben.

Heizkörperdämmplatten gibt es in Stärken
von 2 bis 10 cm, die Kosten liegen pro
Wohnung etwa zwischen 50 und 100 DM.
Durch diese Dämmung können Sie die

Legende:
1: Wand
2: Innenputz
3: Dämmung
4: Dampfsperre
5: Innenverkleidung

� �

�

�

�

Außenwand

Innendämmung

Dämmkeil

Querwand
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Heizkörpernischenverluste um 60 bis 80 %
reduzieren. Eine Investition, die sich späte-
stens nach 2-3 Heizperioden bezahlt macht.
Die Dämmplatten können in Eigenleistung
hinter die Heizkörper geklebt werden. Falls
der Platz hinter dem Heizkörper dafür nicht
ausreicht, können Sie auch flexibles Mate-
rial verwenden. Sinnvoll ist auch das An-
bringen einer Reflexionsschicht z. B. aus
Aluminium, damit die Wärmestrahlung in
den Raum reflektiert wird.

Decken in Obergeschoßwohnungen

Im Obergeschoß gehen zwischen 10 und
20 % der Heizenergie über die Geschoß-
decke verloren. Am günstigsten ist es,
wenn auf der Bodenfläche im Dachraum 
gedämmt werden kann. Hier werden Dämm-
platten aus Mineralwolle, Hartschaum,
Kork etc. in einer Stärke von 15 bis 20 cm
zweilagig, mit versetzten Stößen auf der
Bodenfläche verlegt. Alternativ können
auch Zelluloseflocken oder Perlite in glei-
cher Stärke aufgeschüttet werden. Diese
Maßnahme muß mit dem Vermieter abge-
sprochen werden. Ist die Bodendämmung
im Dachraum nicht möglich, können 5-10
cm starke Platten aus Polystyrol, Holzwolle
oder Kork bzw. Holzfaserdämmplatten an
der obersten Geschoßdecke fugenlos befe-
stigt werden. Eine raumseitige Dampf-
sperre ist hierbei erforderlich. Die Verluste 
durch die Geschoßdecke verringern sich
um 15 bis 40 %.

Fußböden in Parterrewohnungen

Die Dämmung des Fußbodens ist in Woh-
nungen, die über ungeheizten Räumen lie-
gen, also i.d.R. im Erdgeschoß lohnenswert. 
Die Heizenergieverluste über dem Fußbo-
den können dadurch um 40 % vermindert
werden. Die Erhöhung der Oberflächen-
temperatur steigert die Behaglichkeit.

Am günstigsten ist es, wenn Sie die Keller-
decke von unten, also im Bereich des Kel-
lers, mit den gleichen Maßnahmen wie bei

Geschoßdecken beschrieben, dämmen.
Dafür ist das Einverständnis des Vermie-
ters und unter Umständen auch der Nach-
barn erforderlich. Innerhalb der Wohnung
kann der Fußboden nur nachträglich ge-
dämmt werden, wenn über das Dämm-Ma-
terial ein begehbarer Fußbodenbelag mon-
tiert wird. Hierzu werden Lagerhölzer ange-
bracht und dazwischen Dämmplatten oder
eine Dämmstoffschüttung in einer Stärke
von 5-10 cm eingebracht (Materialkosten
20,– bis 50,– DM/m2). Die Abdeckung ist mit
Holzdielen möglich. Die Maßnahme ist mit
dem Vermieter abzusprechen.

Kellerdeckendämmung

Wärmeverteilung

Thermostatventile

In Mietwohnungen sind Thermostatventile
an jedem Heizkörper vorgeschrieben. Da-
mit die Thermostatventile wirklich die
Raumtemperatur „fühlen“ können, dürfen
sie nicht verdeckt werden.

Falls eine freie Umströmung durch die 
Raumluft, z.B. aufgrund einer tiefen Heiz-
körpernische nicht möglich ist, sollte die
Nachrüstung mit einem Fernfühler vorge-
nommen werden. Dieser Fühler wird dann
ca. 70 cm über dem Fußboden an einer
Stelle im Raum angebracht, an der er nicht
verdeckt wird. 

Mit Hilfe von programmierbaren Ther-
mostatventilen mit einstellbarem Zeitpro-
gramm kann man in jedem Raum genau
einstellen, zu welcher Zeit welche Tempe-
ratur vorherrschen soll. Diese elektroni-
schen Heizkörperregler kosten etwa 160-
220 DM. Da sie direkt oder mit einem Adap-
ter auf das herkömmliche Thermostatventil
montiert werden, können sie bei einem
Umzug in die neue Wohnung mitgenom-
men werden. 

Dämmung der 
Heizkörpernische
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Heizungsregelung

Die Heizenergieverluste können um bis zu
10 % verringert werden, wenn über die
Thermostatventile während der Abwesen-
heit z.B. während der Arbeitszeit die Raum-
temperatur abgesenkt wird. Der erzielbare
Einsparerfolg hängt von der Gebäudekon-
struktion (Leichtbau oder Massivbau,
Dämmstandard), den Heizgewohnheiten
der Nachbarn und davon ab, ob die Heiz-
anlage bisher sparsam betrieben wurde
(z.B. durch die energiesparendste Einstel-
lung der Heizkurve am Kessel).

Verteilleitungen

Die Dämmung der Verteilleitungen ist nach
Heizanlagenverordnung vorgeschrieben
und fällt in das Aufgabenfeld des Vermie-
ters.

Als Verteilleitungen bezeichnet man das
Leitungssystem zwischen Heizkessel und
Heizkörper. Um die Verteilungsverluste
möglichst gering zu halten, sollten diese
Leitungen wärmegedämmt sein. Durch gut
gedämmte Verteilleitungen können, im Ge-
gensatz zu schlecht oder nicht gedämmten
Leitungen, bis zu 10 % der jährlich benötig-
ten Heizenergie eingespart werden. Des-
halb sollten offenliegende Leitungen, die in
nicht oder nur selten beheizten Räumen
verlaufen, nachträglich gedämmt werden.
Im Baufachhandel gibt es Material zur
Rohrdämmung. Die Dämmung sollte min-
destens genau so dick wie die Leitung sein. 

Stromverbrauch in 

Haushalten

In deutschen Haushalten werden jährlich
rund 130 Milliarden kWh Strom ver-
braucht, das entspricht ca. 30 % des Ge-
samtstromverbrauchs aus dem öffentli-
chen Versorgungsnetz. Der Verbrauch ei-
nes Haushalts hängt vor allem von seiner
Größe und Ausstattung ab. 1996 betrug
der durchschnittliche Stromverbrauch je
Haushalt 29000 kWh (ohne elektrische
Speicherheizung und bei einer statisti-
schen Haushaltsgröße von 2,4 Personen).

Einsparungen sind grundsätzlich auf zwei
Arten möglich: einerseits durch sparsames
Verbraucherverhalten, andererseits durch
den Ersatz alter Geräte durch die sparsam-
sten Neugeräte.

Der größte Anteil, nämlich ein Drittel des
Stromverbrauchs wird verursacht durch
Kühl- und Gefriergeräte sowie Waschma-
schinen, Trockner und Spülmaschinen.
Werden diese Geräte in allen bundesdeut-
schen Haushalten durch sparsame Geräte
ersetzt, kann eine Kraftwerksleistung von
ca. 3 Gigawatt eingespart werden. 

Haushaltsstromverbrauch nach  

Anwendungsarten

Den zweitgrößten Verbrauch verursacht
die elektrische Warmwasserbereitung, ge-
folgt von der Beleuchtung und dem Elek-
troherd. Stereo- und Fernsehgeräte ver-
brauchen etwa 6 % des Stroms, dies nicht
zuletzt aufgrund ihrer ganzjährigen und
größtenteils unnötigen Bereitschaft (Stand-
by).

Sie können den Stromverbrauch Ihres
Haushaltes im einzelnen selbst feststellen.
Viele Kundenzentren der Energieversorger
verleihen Strommeßgeräte, die Sie einfach

Einsparung mit Strom

Programmierbares
Thermostatventil

Dämmung einer
Verteilleitung

Beleuchtung
10 %

Kühlen und
Gefrieren

21 %

Kochen
10 %

Waschen und
Trocknen

8 %

Spülen
3 %

Warmwasser
Küche und

Bad
14 %

TV/Audio
6 %

Sonstiges
25 %

Kleinheiz-
geräte

3 %
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zwischen Stecker und Steckdose schalten
können.

Messen Sie Ihren Haushaltsstromver-
brauch doch einmal und vergleichen Sie
ihn mit den Verbrauchskennzahlen auf
Seite 7.

Die Europäische Union hat für Haushalts-
großgeräte („Weiße Ware“) ein Ver-
brauchskennzeichen herausgegeben. Die-
ses sogenannte „Euro-Label“ soll im Han-
del auf allen angebotenen Geräten gut
sichtbar angebracht werden. Das Euro-La-
bel klassifiziert die Geräte mit Buchstaben
von A (für niedrigen Verbrauch) bis G (für
hohen Verbrauch). Wenn Sie die Umwelt
und Ihren Geldbeutel schonen wollen,
dann kaufen Sie nur Geräte, die mit „A“
gekennzeichnet sind.

Im folgenden geben wir Ihnen Stromspar-
tips für den Haushalt: Den Neukauf eines
sparsamen Haushaltsgerätes unterstützen
zudem einige Energieversorger bzw. Kom-
munen mit einem Zuschuß. 

Kühl- und Gefriergeräte 

Der Jahresstromverbrauch für Kühlschrän-
ke beträgt im Durchschnitt pro Haushalt 
350 kWh, das entspricht Kosten von 105 DM, 
für Gefriergeräte liegt der Verbrauch bei
400 kWh und die Kosten bei 120 DM.
Durch den Ersatz mit sparsamen Geräten
können Sie bis zu 50 % Strom einsparen.
Beachten Sie beim Neukauf die folgenden
Hinweise:
● Tauschen Sie Ihr Altgerät spätestens

nach 15 Jahren aus (Achtung: richtig
entsorgen wegen FCKW)

● Kaufen Sie ein verbrauchsarmes Gerät.
Das ist im Anschaffungspreis nicht im-
mer teurer. Über die Lebensdauer (15
Jahre) können Sie sehr viel mehr als die
möglichen Mehrkosten einsparen, wie
Sie in der folgenden Tabelle erkennen
können.

Stromverbrauch in Stromkosten in
kWh/Jahr DM/Jahr

alter Kühlschrank 
(0,9 kWh/Tag) 347 104

neuer, sehr 
sparsamer 
Kühlschrank
(0,28 kWh/Tag) 128 38

● Überlegen Sie vor dem Neukauf, ob Sie
wirklich ein Gefriergerät oder das 
***-Fach eines Kühlschranks benötigen. 
Jedes kg Gefriergut kostet im Jahr bis zu
2 DM.

● Falls Sie schon ein Gefriergerät besitzen,
sollten Sie einen Kühlschrank ohne 
***-Fach kaufen.

● Gefriertruhen haben im allgemeinen
niedrigere Verbrauchswerte als Gefrier-
schränke.

● Im Handel werden umweltschonende
FCKW-freie Kühlgeräte angeboten. Ach-
ten Sie aber auch bei diesen Geräten auf
den Stromverbrauch.

In der folgenden Tabelle sind zur Orientie-
rung Verbrauchswerte angegeben, die Sie
beim Neukauf eines Gerätes nicht
überschreiten sollten. 

A

B

C

D

E

F

G

Energie
Hersteller
Modell

Niedriger Verbrauch

Hoher Verbrauch

Energieverbrauch
kWh/Jahr
(Auf der Grundlage von Ergebnissen
der Normprüfung über 24 h)

Der tatsächliche Verbrauch hängt
von der Nutzung und vom Standort
des Gerätes ab.

Nutzinhalt Kühlteil I
Nutzinhalt Gefrierteil I

Geräusch
dB(A) re 1 pW
Ein Datenblatt mit weiteren Geräteangaben
ist in den Prospekten enthalten

Norm EN 153, Ausgabe Mai 1990
Kühlgeräte-Richtlinie 94/2/EG

H 271 187 200 – 0894100./75 –
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Stromverbrauch in Stromkosten in
kWh/Tag DM/Jahr

Kühlschrank 
ohne ***-Fach 
(150 Liter) 0,5 54,8

Kühlschrank 
mit ***-Fach 
(150 Liter) 0,65 71,2

Gefriertruhe
(bis 200 Liter) 0,55 60,2

Gefrierschrank
(bis 200 Liter) 0,7 76,7

Durch folgende einfache Maßnahmen kön-
nen Sie den Verbrauch Ihres Altgerätes um
bis zu 50 % senken:

● Dichtungen regelmäßig überprüfen (bei
Dunkelheit eine leuchtende Taschen-
lampe in das Gerät legen, nachsehen ob
Licht durch die Tür schimmert), ggf. mit
Dichtungsbändern abdichten

● Thermostat auf die richtige Stufe einstel-
len (7°C sind ausreichend für Kühlgut, 
–18°C für Gefriergut)

● Gefriergeräte möglichst in einem unge-
heizten Kellerraum aufstellen

● Rückseite offen halten, Wärmetauscher
regelmäßig entstauben

● bei Einbaugeräten auf genügend Luft-
schlitze achten, evtl. nachträglich anbrin-
gen

Warmwasseranschluß von 

Wasch- und Spülmaschinen

Der weitaus größte Teil des Stromver-
brauchs von Wasch- und Spülmaschinen
wird zur Erwärmung des Wassers genutzt.
Ein großer Teil dieser Energie kann durch
die Nutzung eines Warmwasseranschlus-
ses eingespart werden.

Die meisten modernen Spülmaschinen

können direkt an die Warmwasserversor-
gung angeschlossen werden. 

Stromverbrauch mit und ohne Warm-

wasseranschluß

Es wird dann auch mit Warmwasser ge-
spült, wenn Kaltwasser ausreicht. Wasch-

maschinen mit Kaltwasseranschluß kön-
nen mit Vorschaltgeräten umgerüstet wer-
den, die kaltes und warmes Wasser vor
Einlauf in die Maschine mischen.

Ein Warmwasseranschluß ist dann loh-
nenswert, wenn die Warmwasserbereitung
in Ihrer Wohnung zentral über die Heizan-
lage, mit einem Gasdurchlauferhitzer oder
einer Solaranlage erfolgt. Weitere Bedin-
gung ist ein Warmwassernetz, das über
kurze Leitungswege und gut isolierte Lei-
tungen verfügt.

Spülmaschinen

Bei rationeller Wasserverwendung ist der
Energieverbrauch für das Spülen von Hand
niedriger als der Verbrauch von Spülma-
schinen, so daß die Nutzung von Spülma-
schinen keine Energiesparmaßnahme dar-
stellt. Der Jahresstromverbrauch für Spül-
maschinen beträgt im Durchschnitt pro
Haushalt 300 kWh, das entspricht Kosten
von 90 DM im Jahr.

Die folgenden Hinweise sollten Sie beach-
ten:
● Spülen Sie das Geschirr nicht vor. Das

Entfernen von groben Speiseresten
genügt.

● Die Maschine grundsätzlich nur voll be-
laden laufen lassen.

● Programme nach Verschmutzung und
Geschirrart wählen. Ein Sparprogramm
mit 50°C spart im Vergleich zum Normal-
programm bei 65°C etwa 25 % Strom,
also etwa 30-40 DM im Jahr.

● Wenn Sie eine Maschine mit Trocken-
gang besitzen, können Sie die Maschine
vor Beginn des Trocknens abschalten
und die Tür spaltweit öffnen. Das Ge-
schirr trocknet durch die Eigenwärme
von selbst. 

Beim Neukauf einer Maschine sollten Sie
auf verbrauchsarme Geräte achten, sie ko-
sten nicht mehr als Geräte mit hohem Ver-
brauch.

Geringer Verbrauch Hoher Verbrauch
(1,1 kWh/15 Liter) (2 kWh/30 Liter)

Stromverbrauch 
in kWh/Jahr 290 520

Stromkosten in
DM/Jahr 86 156

Wasser-
verbrauch
in Litern/Jahr 3900 7800

100 %

90 %

80 %

70 %

60 %

50 %

40 %

30 %

20 %

10 %

0
Wasch-

maschine
95º C

Spül-
maschine

Wasch-
maschine
30º/40º C

ohne Warmwasseranschluß

mit Warmwasseranschluß



14

Von den Kleingeräten mit 4-6 oder 7-8 Maß-
gedecken Fassungsvermögen ist aus Ener-
gie- und Wasserspargründen abzuraten.
Kaufen Sie lieber ein großes Gerät, das Sie
dann entsprechend seltener laufen lassen. 

Waschmaschinen

Der Jahresstromverbrauch für Waschma-
schinen beträgt im Durchschnitt pro Haus-
halt 220 kWh, das entspricht Kosten von
etwa 70 DM.

Beim Waschen können Sie durch die Nut-
zung von möglichst wenig Wasser und die
Einstellung von möglichst niedriger Tem-
peratur Energie sparen. Allein für die Was-
sererhitzung in der Waschmaschine wer-
den 80-90 % der Energie verbraucht.

● Eine Verringerung der Temperatur von
90 °C auf 60 °C reduziert den Stromver-
brauch um 30-40 %. Oft ist auch eine
Temperatur von 30-40 °C ausreichend.

● Hartnäckige Flecken vorher behandeln
und schmutzige Wäsche vor dem Wa-
schen einweichen, dann sind nicht so
hohe Temperaturen erforderlich.

● Der Verzicht auf die Vorwäsche spart bis
zu 30 % Energie.

● Energiesparprogramme nutzen, diese
verlängern den Waschgang. Da das
Waschmittel länger einweicht, können
Sie eine Temperaturstufe niedriger
wählen. Die Stromersparnis liegt bei
etwa 45 %.

● Waschen Sie nur mit voll beladener Ma-
schine. Auch wenn Ihr Gerät eine Men-
genautomatik oder eine 1/2-Taste besitzt,
wird bei geringerer Ladung pro kg Wä-
sche mehr Wasser und Strom gebraucht
als bei vollen Maschinen.

● Schonwaschgänge nur nutzen, wenn es
unbedingt nötig ist. Sie verbrauchen im
Vergleich zum Normalprogramm die 5fa-
che Wassermenge und die 4fache
Strommenge.

Bei einem Neukauf sollten Sie sich für eine
Maschine mit geringem Verbrauch ent-
scheiden, diese ist nicht unbedingt teurer.

In der folgenden Tabelle ist ein Orientie-
rungswert angegeben, der nicht über-
schritten werden sollte.

Stromverbrauch pro Wasserverbrauch
Waschgang in kWh in Litern

1,1 55

Der Stromverbrauch und die Kosten einer
alten Waschmaschine (3 kWh) mit hohem

Verbrauch und einer neuen sparsamen Ma-
schine (1,1 kWh) sind im folgenden
Diagramm gegenübergestellt.

Wäschetrockner

Der Jahresstromverbrauch für Wäsche-
trockner beträgt im Durchschnitt pro Haus-
halt 350 kWh, das entspricht Kosten von
105 DM.

Der energiesparendste Trockner ist die Wä-
scheleine. Eine mögliche Alternative zu
Wäschetrocknern ist die Nutzung einer
Waschmaschine mit einer Drehzahl von ca.
1.600 Umd./Min.

Läßt sich der Kauf eines Trockners nicht
vermeiden, wählen Sie ein verbrauchsar-
mes Gerät.

In Deutschland weitgehend unbekannt sind
die energiesparenden Trockenschränke. Im
Trockenschrank (Stellfläche 1 m2) wird die
Wäsche auf Stangen gehängt. Im Schrank
wird je nach Einstellung kalter oder war-
mer Dauerwind erzeugt. Sie brauchen ei-
nen Abluftschlauch nach draußen oder
sollten in einem gut belüfteten Raum auf-
gestellt werden. Die Energieersparnis be-
trägt allerdings nur dann 80 %, wenn Sie
mit Kaltluft betrieben werden, ansonsten
ist der Stromverbrauch so hoch wie der 
von ineffizienten herkömmlichen Trocknern. 

Ablufttrockner benötigen einen Abluft-
schlauch zur Abführung der Abluft nach
draußen, oder der Trockner muß in einem
gut belüfteten Raum aufgestellt werden.
Im Gegensatz dazu lassen sich Kondensati-
onstrockner in jedem Raum aufstellen. Die
meisten dieser Geräte haben aber einen
etwas höheren Stromverbrauch und sind
zudem noch teuer. Von Waschtrocknern
(Waschmaschinen mit eingebautem Trock-
ner) ist abzuraten. Sie sind sehr kostspielig
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in kWh/Jahr
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alte Waschmaschine
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und im Energie- und Wasserverbrauch be-
sonders ungünstig. Für jede Art von Trock-
nern ist die feuchteabhängige Steuerung
empfehlenswert, sie vermeidet durch Abta-
stung mit Sensoren eine Trocknung über
die Trockenzeit hinaus. 

In der folgenden Tabelle sind Verbrauchs-
werte verschiedener energiesparender
Geräte gegenübergestellt:

Stromverbrauch kWh Stromkosten
kWh pro Jahr DM pro Jahr
Trockengang

Trockenschrank
Kaltluft 0,84 131 39,3
Warmluft 3,6 562 168,6

Ablufttrockner 3,3 515 154

Kondensations-
trockner 3,5 545 164

Bei der Nutzung eines Wäschetrockners
sollten Sie die folgenden Punkte beachten:

● Schleudern Sie die Wäsche mit hoher
Drehzahl, damit sie möglichst wenig
Restfeuchte besitzt (das Schleudern
benötigt nur ein Vierzigstel der Energie,
die zum Verdampfen der Feuchtigkeit
durch Wärme verbraucht wird).

● Wäschetrockner nur voll beladen
einschalten.

● Wäsche nach Material und Dicke sortie-
ren.

● Bei einem Gerät mit Zeitsteuerung das
Übertrocknen vermeiden. Finden Sie
durch Probieren die kürzeste Trockenzeit
für bestimme Wäsche heraus.

● Verunreinigte Flusensiebe regelmäßig
reinigen, ansonsten verlängert sich die
Trockenzeit.

Kochen und Backen

Falls Ihr Haushalt mit einem Elektroherd
ausgestattet ist, ist dies der größte Einzel-
verbraucher unter den Haushaltsgeräten.

Der Jahresstromverbrauch beträgt im
Durchschnitt etwa 430 kWh, das entspricht
Kosten von ca. 130 DM.

Energieeinsparung ist nicht nur durch Neu-
kauf eines Herdes möglich. Durch energie-
bewußtes Kochverhalten können Sie sehr
viel mehr Energie einsparen.

Sie sehen das Einsparpotential in der fol-

genden Abbildung:

Wasser für den Tee oder Kaffee sollte nicht
auf dem Elektroherd gekocht werden, 
energiesparender ist es, eine Kaffeema-
schine mit Warmhaltekanne (bis zu 65 %
Energieeinsparung), einen elektrischen
Wasserkocher oder einen Tauchsieder zu
benutzen. Falls Sie den Neukauf eines 
Herdes planen, sollten Sie überlegen, ob
Sie eine Umstellung auf Gas vornehmen
können. Der Ausnutzungsgrad der Energie
ist damit etwa dreimal so groß. Außerdem
beträgt der Gaspreis nur etwa 1/3 des
Strompreises, so daß Sie Ihre Haushalts-
kasse spürbar entlasten können.

Wenn ein Gasherd für Sie nicht in Frage
kommt, wählen Sie einen Elektroherd mit
möglichst geringem Verbrauch. Ein Herd
mit Umluftofen braucht 25-40 % weniger
Strom zum Backen. Die Temperatur kann
20-30 °C niedriger gewählt werden, außer-
dem können mehrere Backebenen gleich-
zeitig genutzt werden. 
Die Mikrowelle ist nur beim Erwärmen von
kleinen Mengen (250-500 g Gemüse oder
Beilagen) stromsparender als der Elektro-
herd. Bei großen Mengen verbraucht sie
deutlich mehr Strom als herkömmliches
Kochen. 

Trockenschrank

Schnell-
kochtopf

richtige
Plattengröße

ebene Topf-
unterseite

Plattennach-
hitze nutzen

richtige
Wassermenge

Topfdeckel
benutzen

0 20 40 60 %
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Beleuchtung

Der Jahresstromverbrauch für Beleuch-
tung beträgt im Durchschnitt pro Haushalt
340 kWh, das entspricht Kosten von ca. 100
DM. Auch bei der Beleuchtung kann man
auf zwei Arten Strom und Geld sparen. 

● Schalten Sie das Licht nur in den Räu-
men ein, in denen Sie sich aufhalten.

● Ersetzen Sie Glühlampen durch Energie-
sparlampen (Kompaktleuchtstofflam-
pen). In Glühlampen werden nur 5 % des
Stroms in Licht umgewandelt, der Rest
geht als Wärme verloren. Mit Energie-
sparlampen können Sie 80 % des
Beleuchtungsstromverbrauches und der
Stromkosten einsparen. Die Lebens-
dauer von Sparlampen ist etwa 6-8 mal
so hoch, dieser Vorteil wiegt die höheren
Anschaffungskosten in jedem Fall auf.
Moderne Energiesparlampen sind mit
elektronischen Vorschaltgeräten ausge-
stattet. 
Neben dem spezifisch geringeren Ener-
gieverbrauch haben Sie den Vorteil, daß
sie an Stellen eingesetzt werden können,
an denen das Licht häufig ein- und aus-
geschaltet wird, ohne daß die Lebens-
dauer der Lampe verkürzt wird. Diese
Energiesparlampen enthalten keinen ra-
dioaktiven Glimmzünder, aber eine ge-
ringe Menge an Quecksilber (etwa 6-15
Tausendstel Gramm). Sie gehören des-
halb in den Sondermüll. Einige Herstel-
ler nehmen die Lampen auch zurück und
recyceln das Quecksilber. 

Entgegen einer weitverbreiteten Ansicht
sind Halogenlampen keine Energiespar-
lampen. Sie sind zwar etwas stromsparen-
der als Standard-Glühlampen, der Preis ist
allerdings relativ hoch. Außerdem benöti-
gen Sie zum Betrieb einen Transformator,
der einen zusätzlichen Stromverbrauch er-
zeugt.

Einen besonders hohen Stromverbrauch
weisen sogenannte Halogen-Fluter infolge
ihrer hohen Anschlußleistung (300 bis 
500 W) auf. Viele Halogen-Fluter sind mit
einem Dimmer zur Reduzierung der Hellig-
keit ausgestattet. Im gedimmten Zustand
sind Halogen-Lampen allerdings beson-
ders ineffizient. Sie verbrauchen dann teil-
weise mehr Strom als ungedimmte kon-
ventionelle Glühlampen bei gleicher Licht-
menge.

Im folgenden Diagramm sind Stromver-
brauch und Kosten verschiedener Lampen
mit gleicher Lichtleistung bei einer Brenn-

dauer von zwei Stunden pro Tage gegen-
übergestellt:

Kleingeräte

Der Jahresstromverbrauch für TV- und 
Audiogeräte beträgt  im Durchschnitt pro
Haushalt 200 kWh, das entspricht Kosten
von 60 DM.

Den größten Anteil daran hat das Fernseh-
gerät, aber auch die Audio- und Videogerä-
te mit dauernder Bereitschaft haben einen
nicht zu vernachlässigenden Verbrauch.

Die Mehrzahl moderner Elektrogeräte ha-
ben sogenannte Stand-by- oder Bereit-
schaftsfunktionen. Hierzu gehören Fernse-
her, Videorecorder, HiFi-Anlagen, Radio-
wecker, Faxgeräte, Halogenlampen,
schnurlose Telefone, Anrufbeantworter,
Homecomputer, Drucker…

Schalten Sie Ihre Geräte mit Stand-by-
Funktionen außer bei kurzen Pausen nicht
durch die Fernbedienung, sondern mit
dem Schalter ab. Das schadet den Geräten
nicht. Ansonsten verbleiben sie im Stand-
by-Betrieb und verbrauchen weiterhin
Strom (2-25 Watt Fernsehgerät, 7,5-19 Watt
Videorecorder). Und auch für Ihren Geld-
beutel zahlt es sich aus, Sie können die 
Stand-by-Verluste im Jahr um 80 % vermin-
dern und etwa 44 DM einsparen, wenn sie
Ihren Fernsehen und den Videorecorder 20
Stunden am Tag ganz ausschalten. Achten 
Sie beim Kauf eines Videorecorders darauf, 
daß er eine Batterie - besser noch einen
wiederaufladbaren Akku - besitzt, so daß
beim Ausschalten nicht die Informationen
über Datum, Uhrzeit usw. verloren gehen.

Messen Sie doch einmal die Leistung Ihrer
Geräte im Stand-by-Betrieb mit einem
Strommeßgerät.

„Stand-by-Betrieb“ 

Mittlerweile gibt es eine Vielzahl von Gerä-
ten, die keinen echten Netzschalter besit-
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zen. Dazu gehören Geräte der Unterhal-
tungselektronik, der Telekommunikation 
sowie Computer und Zusatzgeräte (Drucker, 
Scanner usw.) und Halogenlampen (mit Aus-
schalter hinter dem Transformator). Auch
im scheinbar ausgeschalteten Zustand be-
finden sich diese Geräte tatsächlich in einem 
Stand-by-Zustand und verbrauchen weiter-
hin Strom. In vielen Fällen schafft hier eine
schaltbare Steckdosenleiste in der Netzzu-
leitung Abhilfe, deren Schalter die Geräte
komplett vom Netz trennt. Die meisten
elektronischen Geräte besitzen einen ge-
pufferten Speicher für ihre Programmie-
rung, so daß diese auch bei Trennung vom
Netz erhalten bleibt. Lediglich Geräte in Be-
reitschaft (z.B. empfangsbereite Faxgeräte
oder Videorecorder, wenn sie auf Aufnah-
me programmiert sind) müssen natürlich
am Netz bleiben. Information über den
Stromverbrauch elektronischer Geräte im
Stand-by-Zustand gibt das Energie-Label
für Bürogeräte und Unterhaltungselektro-
nik. Eine Liste der mit dem Label gekenn-
zeichneten Geräte ist erhältlich beim GED,
Gemeinschaft Energie-Label Deutschland,
Schleiermacherstr. 8, 64283 Darmstadt,
oder im Internet abrufbar unter der Adresse 
www.impulsprogramm.de.

Elektrische Heizung

Die elektrische Direktbeheizung ist die um-
weltschädlichste Art zu heizen. Schon bei
der Stromerzeugung gehen etwa 2/3 der
eingesetzten Energie ungenutzt verloren.
Die Erzeugung von Raumwärme mit mo-
dernen Gas- oder Ölheizanlagen ist we-
sentlich effizienter und somit auch energie-
sparender. Für die Raumheizung mit Erd-
gas betragen die Kosten bis zu 2/3 und
weniger im Vergleich zur Stromheizung.
Fragen Sie Ihren Vermieter, ob es möglich
ist, eine Umstellung der Beheizung auf um-
weltfreundliche Gaszentralheizung oder
Fernwärme vorzunehmen.

Elektrische Direktheizgeräte wie Heizlüfter
oder Radiatoren sind weder als Notlösung
oder Übergangsheizung, schon gar nicht
als Vollheizung zu empfehlen. Radiatoren
haben im allgemeinen eine Leistung von 
2 kW. Der Betrieb eines Radiators nur in
den zwei kältesten Monaten, je fünf Stun-
den pro Tag, verursacht einen Stromver-
brauch von etwa 480 kWh, das entspricht
Kosten von 144 DM.

Falls die Heizleistung Ihrer Heizkörper nicht
ausreicht, um den Raum zu temperieren,
sollten Sie mit Ihrem Vermieter die Mög-
lichkeit besprechen, z. B. einen Heizkörper

mit größerer Heizfläche einzubauen. Falls
Ihr Vermieter das ablehnt, kann sich die
Eigenfinanzierung auch ohne Zuschuß aus-
zahlen.

Elektrische

Warmwasserbereitung

Beim Umweltvergleich schneidet die elek-
trische Warmwasserbereitung gegenüber
der Warmwasserbereitung mit Erdgas oder
Erdöl deutlich am schlechtesten ab. Wenn
möglich, versuchen Sie auf Warmwasser-
bereitung mit Erdgas, Fernwärme oder
besser noch mit einer Solaranlage umzu-
stellen. Der Einbau von Solaranlagen wird
von der Landesregierung und zusätzlich
von vielen Kommunen gefördert.

Der Jahresstromverbrauch für die elektri-
sche Warmwasserbereitung in Bad und 
Küche beträgt im Durchschnitt pro Haus-
halt 1400 kWh, das entspricht Kosten von
420 DM.

Alle Speichergeräte, Über- sowie Unter-
tischspeicher in Bad und Küche halten un-
unterbrochen einen Vorrat an Warmwasser
bereit. Dazu wird permanent Energie benö-
tigt, auch wenn gerade kein warmes Was-
ser gezapft wird. 

● Wählen Sie die Temperatureinstellung
so gering wie möglich, besser nicht
höher als 60 °C. Eine um 5 °C niedrigere
Speichertemperatur vermindert die Be-
reitschaftsverluste um 10 %.

● Lohnenswert ist auch der Anschluß ei-
ner Zeitschaltuhr, so daß das Wasser nur
morgens und abends (oder tagsüber)
bereitgestellt wird.

● Bei längerer Abwesenheit (ab 1 Tag) soll-
ten Sie den Speicher ausschalten (Frost-
gefahr beachten!).

In der folgenden Tabelle sind die Stromko-
sten, die nur durch das ständige Halten der
Temperatur entstehen, berechnet. Sie kön-
nen sehen, daß sich der Kauf einer Zeit-
schaltuhr (20-30 DM) auszahlt:

Speichervolumen 5 Liter 80 Liter
Wärmemenge pro Tag 0,35 kWh/d 0,60 kWh/d

Betrieb Stromverbrauch in 128 38,3
kWh/Jahr

24 Stunden Kosten in DM/Jahr 219 65,7

Betrieb Stromverbrauch in 91 155
kWh/Jahr

6-23 Uhr Kosten in DM/Jahr 27,3 46,5

Ersparnis DM/Jahr 11 19,2

Betrieb Stromverbrauch in 48 82
kWh/Jahr

6-9 Uhr und Kosten in DM/Jahr 14,4 24,6

17-23 Uhr Ersparnis DM/Jahr 23,9 41,1



Wenn Sie an eine zentrale elektrische
Warmwasserversorgung angeschlossen
sind, können Sie nur über Ihren Vermieter
etwas ausrichten. Mehr dazu im Kapitel
„Weitergehende Maßnahmen“.

Durch eine Verringerung des Warmwasser-
verbrauchs sparen Sie nicht nur Wasser,
sondern auch Energie ein. Hierzu einige
Hinweise:
● Duschen statt Baden verringert den Was-

ser- und Energieverbrauch auf ein Drittel.
● Mit einer Sparbrause können Sie mit

etwa 10-20 Litern einmal duschen und
Haare waschen, bei anderen Duschköp-
fen brauchen Sie dazu 30-50 Liter.

● Durchflußbegrenzer, die zwischen Arma-
turenauslauf und Luftsprudler ge-
schraubt werden, reduzieren die durch-
laufende Wassermenge.

Investitionen von 

Mieterseite

Auch in Mietwohnungen haben Mietpar-
teien die Möglichkeit, in weitergehende
Energiesparmaßnahmen (Erneuerung der
Fenster, Erneuerung der Warmwasserbe-
reitung, Dämmung der Wände, Böden oder
Decken) zu investieren. Dazu brauchen Sie
allerdings grundsätzlich die Einwilligung
des Vermieters. Für den Vermieter bringt
das den Vorteil einer Wertsteigerung sei-
nes Besitzes ohne eigenen Kapitaleinsatz,
die Mieter profitieren von der Verbesse-
rung ihres Wohnstandards.

Vom Bundesministerium der Justiz (Refe-
rat für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, 
10104 Berlin) wird eine kostenlose Bro-
schüre „Mustervereinbarung, Modernisie-
rung durch Mieter“ herausgegeben.

Zusammenarbeit mit 

dem Vermieter

Falls Ihr Vermieter weitergehende Maß-
nahmen plant, so ist es ratsam, wenn Sie
Ihre Interessen als Mieter vortragen und
sich um eine Zusammenarbeit mit dem
Vermieter bemühen.

● Ersatzinvestitionen
Der Vermieter ist verpflichtet notwendi-
ge Ersatzinvestitionen (z.B. Heizkesseler-
neuerung) zu tätigen. Dabei hat er nicht
die Möglichkeit, die Kosten auf die Miete
umzulegen. Der Vermieter hat in einem
solchen Fall kein großes Interesse, über
den bloßen Ersatz hinausgehende Maß-
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nahmen zu finanzieren. Den Mietern wür-
de allerdings oftmals eine weitergehen-
de Investition zugute kommen. In einem
solchen Fall können Sie dem Vermieter
anbieten, die Mehrkosten zu überneh-
men. Falls Sie sich mit Ihrem Vermieter
darauf einigen können, sollten Sie zu Ih-
rer Absicherung fachliche Beratung vom
Mieterbund oder einem Anwalt einholen.

● Modernisierungsmaßnahmen
Bei Modernisierungsmaßnahmen kann
der Vermieter die Kosten auf die Mieten
umlegen. Da die Mieter diese Maßnah-
men über die erhöhte Kaltmiete finanzie-
ren, ist es auch in Ihrem Interesse, den
maximalen Nutzen daraus mit dem opti-
malen Dämmstandard zu erzielen.

Weitergehende 

Maßnahmen

Erneuerung der Heizung

Ist in Ihrem Haus eine Erneuerung der Hei-
zung geplant, können Sie Ihrem Vermieter
einige Vorschläge machen:

● Wenn Sie an die Gasversorgung ange-
schlossen sind, ist der Einbau eines Brenn-
wertkessels empfehlenswert. Bei der
Brennwerttechnik werden durch die Nut-
zung der Abgaswärme Wirkungsgrade
erreicht, die etwa um 10 % höher liegen
als die von herkömmlichen Gaskesseln.

● Wenn eine Erneuerung des Ölheizkessels 
ansteht, sollte ein Niedertemperatur-
Heizkessel eingebaut werden. Da die
Temperatur des Heizwassers bei höch-
stens 75 °C liegt, sind auch Abstrahlungs- 
und Verteilverluste geringer, der Brenn-
stoff wird effizienter genutzt. Der Einbau
von Heizkörpern mit größerer Heizfläche
ist in der Regel nicht erforderlich.

● Der Stromverbrauch für Heizungs- und
Warmwasser-Pumpen ist häufig ebenso
hoch wie der eines Haushaltsgerätes.
Außerdem sind sie i.d.R. erheblich über-
dimensioniert. Eine Verminderung um
bis zu 90 % kann durch den Einsatz klei-
nerer und drehzahl- oder druckdifferenz-
geregelter Pumpen erreicht werden.
Eine Faustformel besagt, daß für die
Pumpenleistung 0,2 Watt pro Quadrat-
meter Wohnfläche ausreichen.

In Mehrfamilienhäusern läßt sich auf eine
Zirkulationspumpe für die Warmwasserver-
teilung aus Komfortgründen nicht verzich-
ten. Durch den Einbau einer Zeitschaltuhr
sollte die Laufzeit aber so gering wie mög-
lich gehalten werden. Temperaturgeregelte
Zirkulationspumpen sind am sparsamsten.  
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